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Sckittabrlsabgaben.
Im Streite um die Schiffabrtsabgaben auf den natür¬

lichen Wasserstraßen war seit geraumer Zeit eine Ruhe¬
pause eingetreten. Jetzt wirb er. zunächst freilich im engen
Schoße des Bundesrates , neu entfacht werden. Hat doch
die preußische Regierung einen entsprechenden Gesetzesent¬
wurf dem Bundesrate zugehen lassen, der eine authentische
Auslegung des Artikels 54 der Reichsverfafsung und ferner
die Schaffung von Einrichtungen vorschlägt, durch die die
einzuführenden Abgaben dem Schiffahrtsoerkehr fruchtbar
gemacht werden sollen.

Stellt man sich einmal auf den Standpunkt der
preußischen Regierung?" indem man von der Ansicht aus¬
geht, Schiffahrtsabgaben seien zulässig, dann wird man
sich dem nicht verschließen können, daß die von der
preußischen Regierung oorgeschlagenen Bedingungen der
Verwendung durchaus dankenswert sind. Für die einzelnen
Gebiete der regulierten Ströme sollen Zweckverbände
errichtet werden, in denen die Schiffahrtsinteressenten ein
Organ für die Vertretung ihrer Jntereffen haben
werden. Es sollen Strombaukassen errichtet werden, aus
denen die Abgaben weiter für Schiffahrtszwecke benutzt
werden sollen. All diesen Organisationen wird das Recht
der Selbstverwaltung verliehen ; sie werden also ihre Jnter¬
effen allein wahrnehmen können, während dem Staate nur
das, freilich unentbehrliche, Recht der Oberaufsicht bleibt.
Niemand wird leugnen wollen, daß derartige Einrichtungen
für die Schiffahrtsinteressen sehr dankenswert sein würden.
Und wenn die Schiffahrtsabgaben in der geplanten
Weise den Interessen der Schiffahrt dienstbar gemacht
werden, verlieren sie zweifellos viel von ihrem Odium.

Freilich ist zunächst streitig, und sehr streitig, ob die
Erhebung von Schiffahrtsabgaben auf regulierten
Strömen , wo sie nach dem Wunsche der preuß 'scben Re¬
gierung eingeführt werden sollen, überhaupt zulässig ist.
Der betreffende Satz des Artikels 54 der Reichsverfaffung
lmitet: „Auf allen natürlichen Wafferstraßen dürfen Ab¬
gaben nur für die Benutzung besonderer Anstalten, die zur
Erleichterung des Verkehrs bestimmt sind, erhoben
werben.' Aus der Fassung des Artikels scheint zweifellos
hervorzugehen, daß man damals an die Erhebung von
Abgaben auf regulierten Strömen nicht gedacht hat. Folg¬
lich, sagen die Gegner der Schiffahrtsabgaben , sind sie aus
regulierten Strömen nicht zulässig. Nein, wenden die Be¬
fürworter der Abgaben ein, sie sind dies sehr wohl ; denn
damals kannte man Stromregulierungen von dem Um¬
fange, wie sie heute üblich sind, noch nicht; sonst hätte man
rine midere Fasiung gewählt ; die Absicht des Artikels geht
zweifellos dahin, Abgaben für alle kostspieligen und groß¬
artigen Erleichterungen der Schiffahrt zu gestatten. Die
juristischen Autoritäten helfen uns wenig weiter . Die
einen erklären die Auffassung der Abgabengegner für Buch^
itabenauslegung ; die anderen erklären die Auffassung der
Abgabenfreunde für eine Vergewaltigung des klaren Ver-
faffungstextes.

So , vollkommen ungeklärt, steht die Streitfrage
theoretisch. Praktisch haben sich eine Reihe von Bundes¬
staaten, vor allen Dingen Sachsen, aber auch Bayern und,
irren wir nicht, Württemberg als Gegner der Schiffahrts-
rbgaben sestgelegt; während eine Reihe kleinerer ihren ur¬
sprünglich abgabenfeindlicheu Standpunkt zugunsten des
preußischen aufgegeben hat. Verwickelt wird die Sache
weiter dadurch, daß auch zwei Auslandsstaaten unmittelbar
beteiligt sind und auf Grund von Verträgen , die noch aus
den Zeiten des Deutschen Bundes , seligen Angedenkens,
herrühren , auch rechtlich mitsprechen dürfen. Es find dies
Holland als Anlieger des Niederrheins und Österreich-
tüngarn als Anlieger der mittleren Donau . Doch ist diese
letztere Schwierigkeit kaum allzu hoch einzuschätzen.
Zweifellos werden diese beiden Staaten irgend eine Form
zu finden wissen, in der sie dem Gesamtwillen des Deutschen
Reiches, wenn dieser erst einmal vorhanden ist, gerecht
werden können. _

politische jSfacbricbteti.
Deutschland.

+ In den einzelnen Stromgebieten der preußischen
Morrarchie sollen unter Zustimmung der Regierung Zweck-
verbände zur Erhebung der Schiffahrtsabgaben gebildet
werden. In diesen Verbänden sollen die Schiffahrts-
intereffenten zusammengesaßt werden, einmal für die
Bildung von Strombau kaffen, in dir die Abgaben ab-
g-ifübrt werden sollen, um wieder für Schiffahrtszwecke
verwendet zu werden, und dann auch für andere ähnliche
Einrichtungen . Allen dielen Organisationen soll das Recht
b?Z ©rfoVP ^rnvsiTii'nfl npri

+ In weichem Umfange Aufwendungen von seiten des
preußischen Staates für die durch das letzte Hochwasser
verursachten Schäden erforderlich sein werden, steht noch
dahin. Jndeffen kann man schon heute als sicher an¬
nehmen, daß für die Provinz Westfalen nicht unerhebliche
Mittel zur Verfügung gestellt werden müssen. Aus der
Provinz Sachsen lauten die Meldungen dahin, daß das
Hochwasser für die Wiesen teilweise sogar einen nützlichen
Einfluß gehabt hat, so daß Entschädigungen an Privaie
nur in geringem Umfange zu zahlen wären . Außer¬
ordentlich bewährt haben sich diesmal die Eisbrecher der
Elbe , die beispielsweise zwischen Dönitz und Lentzen auf
einer Strecke von 10 Kilometer  eine Eisdecke von stellen-

weife 5,60 Zentimeter Durchmesser erfolgreich bekämpft
haben.

+ Im neuen Marineetat werden zur Ablösung von
Scknffsbesatzungen der Auslandsschiffe, sowie zur Nach-
und Heimsendung von Frachtstücken für dieselben 2 220 000
Mark gefordert, während im Etat für 1908 nur 1860 000
Mark ffir denselben Zweck in Ansatz gebracht worden waren.
Die Steigerung dieses Titels beläuft sich mithin auf
360 000 Mark.

4- Das preußische Kultusministerium wird , entgegen
anderslautenden Nachrichten, nicht geteilt werden. Ursprüng¬
lich hieß es b̂ekanntlich, die Medizinalabteilung solle dem
Ministerium des Innern angegliedert werden. Diese
Meldung wird jetzt ausdrücklich dementiert. Nicht zum
mindesten liegen die Schwierigkeiten darin , wie sich die
abzutrennende Medizinalabteilung mit der Unterrichts¬
abteilung auseinandersetzen kann, mit der die einen wesent¬
lichen Teil des Medizinalwesens bildenden, der wissen¬
schaftlichen Forschung und dem wissenschaftlichen medi¬
zinischen Unterricht dienenden Institute verbunden bleiben

+ Die Blockparteien des Reichstages beabsichtigen,
Fraktionssitzungen abzubalten. in denen ihre VeiUeie : im
Unterausschuß der Finanzkominission über dessen tns -.-crige
Verhandlungen und vergebliche Bemühungen, zu einer
Verständigung in der Reichssinanzreform zu gelangen,
Bericht erilatteu und sich eventuell neue Weisungen für
weitere Verhandlungen erteilen lassen werden. Obwohl
die Verbündeten Regierungen äußerlich nach wie vor an
der Nachlaßsteuer festhalten, nimmt man doch in unter¬
richteten Kreisen an, daß man sich schließlich au? eine er¬
weiterte Erbanfallsteuer als Ersatz für die Nachlaßsteuer
einigen wird . Eine Reichsvernwgenssteuer gilt in jeder >
Gestalt als völlig aussichtslos, da namentlich die größeren
Bundesstaaten sie mit aller Entschiedenheitablehnen werden.

4- In der weiter fortgeführten Tagesordnung des
Deutschen Landwirtschaftsrats sprach Professor Dr . von
Soxblet über Mißstände im Düngemittelhandel . Sodann
sprach Oderlandesgerichisrat Schneider-Stettin über den
Gesetzentwurf betreffend dm Verkehr mtt Kraftfahrzeugen.
Es folgt eine Besprechung des Entwurfes eines Gesetze-
gegen den unlauteren Wettbewerb. Zu der zweiten Haupt¬
versammlung, auf deren Tagesordnung das Thema der
Wasserversorgung in unseren Kolonien mit dem bekannten
^Quellenftnder" Landrat v. Uslar -Apenrade und Professor
Dr . Karl Dove-Berlin als Referenten standen, war der
Kaiser erschienen. Die Sitzung war deshalb in den
Plenarsaal des Herrenhauses verlegt worden . Der Kaiser
empfing die Vorstandsmitglieder und unterhiett sich mit
ihnen längere Zeit . Darauf hörte der Kaiser einen Vor«
ttag des Landrats von Uslar über die „Wasserversorgung
in den Kolonien' , wobei die Erfolge der Wimschelrute er¬
wähnt wurden und sodann einen zweiten Borttag über
das gleiche Thema von Prof . Dooe, worauf Staatssettetär
Dernburg den Rednern den Dank der Regierung für ihre
Tätigkeit aussprach.

4- Das aus Wunsch des Reichstags zusammengestellte
Marokko -Weißbuch liegt bereits gedruckt vor und ist den
Mitgliedern der Budgettommission vertraulich zur Kenntnis¬
nahme mitgeteilt worden. Angesichts der durch das
deutsch-französische Marokkoabkommen veränderten Sach¬
lage ist aber kaum anzunehmen, daß das Plenum des
Reichstages seinerseits noch Wert darauf legen wird , daß
auch ihm das Weißbuch unterbreitet werde.

+ Der Pariser „Matin' veröffentlicht den Wortlaut des
Glückwunschtelegrammes , das Kaiser Wilhelm anläßlich
der Unterzeichnungdes deutsch-französischenübereinkommens
betreffend Marokko an den Fürsten Radolin gesandt hat.
Das Telegramm lautet:

„Empfangen Sie meinen Glückwunsch und meine warme
Danksagung, daß Sie durch Ihre Arbeit zu dem Abschluß
des Vertrages beigettagen haben. Der Abschluß des Ver-
ttages hat den ohnehin erfteulichen Besuch des Königs
Eduard von England noch herzlicher gestaltet. Se . Majestät
der König Eduard haben mich lebhaft beglückwünscht. Ich
habe Cambon das Grobkreuz des Roten Adlerordens ver¬
lieben.'
-4 Bei der Reichstagsersatzwahl im Wahltteise Bingen-

Alzey (Grobherzogtum Hessen) wurden abgegeben für
Korell (fteis.) 8200, für Mel (Ztt .) 5800, für Becker(natl .)
6100 und für Adelung (Soz .) 1200 Stimmen . Es ist
Sttchwahl zwischen Korell und Mel erforderlich.

+ Die seit 1890 vorgesehene Verständigung zwischen
Deutschland und England hinsichtlich der Festsetzung der
Südgrenze des Walfischbaigebietes wird jetzt durch eia
Schiedsgericht erzielt werden, dessen Vorsitz auf Ersuchen
der deutschen und der englischen Regierung König Alfons
von Spanien übernommen hat. Es handelt sich hier nicht
um die Frage der staatlichen Zugehörigkeit der Walfischbai,
dir kritischer Besitz bleibt, sondern lediglich um Absteckung
der Grenze zwischen dieser und den deutschen Besitzungen.

4- Die Repetitoren, denen mancher Referendar das Be-
i stehen seiner Assessorprüfung verdankt, sollen künftig kein
! namenloses Dasein mehr führen. Es ist besttmmt worden,

daß jeder vor dem Examen stehende Regierungsreferendar
eine schriftliche Versicherung abzugeben hat. in der er er¬
klärt, keinen Repetttor bei der Vorbereitung zur Prüfung
gehört zu haben. Sollte aber das der Fall sein, so ist
der Name des betteffenden Repetitors anzugeben.

öklerreick -Clngarn.
X Ministerpräsident von Bienetth hat sich zu einem

aufsehenerregenden Schritt gegen die hochverräterische«

Umtriebe der tschechischen Partei entschlossen, Indem er
in Prag bei über hundert tschechischenAbgeordneten und
Redakteuren Haussuchungen vornehmen ließ. Gegen die
Hauptführer , die Abgeordneten Choc und Klofac» wurde
«ine sttafgerichüiche Untersuchung eingeleitet.

GroÜbrttannien.
X In der Fortsetzung der Thronrede gelegentlich der

Parlamentseröffnung heißt es, der König freue sich, cm-
nehmen zu können, daß die Aussichten auf eine Lösung
der Schwierigkeiten auf dem Balkan sich jetzt gebessert
haben, und hoffe aufs ernsteste, daß eine alle interessierten
Staaten befriedigende Lösung erreicht werde. Zum Schluß
heißt es : „Infolge verschiedener Ursachen, unter denen die
Altersversicherung und die notwendig gewordene Erhöhung
der Aufwendungen für die Flotte zu nennen find, werden
die Ausgaben dieses Jahres diejenigen des letzten Jahres
erheblich überschreiten. Die Beschaffung der für den
Staatsdienst erforderüchen Mittel wird deshalb sehr ernste
Erwägungen nötig machen, und es ist infolgedessen zu
fürchten, daß für die anderweftige Gesetzgebung weniger
tzeit verfügbar sein wird .'

X Die Adreßdebatte im Unterhause beschäftigte sich in
Anknüpfung an die Thronrede vorwiegend mit dem Besuch
des Königspaares in Berlin . Im Verlaufe der Sitzung
unterzog Premierminister Asauitb die Lage auf dem
Balkan einer eingehenden Erörterung.

Auch im Oberhaus wurde die erfreuliche Wirkung der
ffntrgT »» » h rmrt rn fhnhm. ---

Nordamerika.
X Die Senatskommisston bat einen Zusatzanttag zmtlottenvorlage angenommen,dere-in das Ermessen desräsidenten stellt, die Hälfte der Flotte in den pazifischen

Gewässern zu halten. Soweit die- tunlich ist, hat der
Präsident schon jetzt die Befugnis , die Flotte zu teilen.

X Taft hat nach seinen Unterredungen mit dem Senator
Knox endgülttg bestimmt, daß Knor sein Staatssettetär
werden soll.
Hus In - und Hueland.

Hamburg, 17. Februar . Ein neuer Gesetzentwurfübe,
die Untersuchung von Seeunfällen ist fettig und wird jetzi
vom Reichsamt des Innern geprüft. Es bandelt sich um die
Untersuchung von Seeunfällen durch die Seeämter.

Paris , 17. Februar . Hier fand die Eröffnung des Inter¬
nationalen Gesundheitsamtes statt. Zu den Unterhaltungs¬
kosten von 150 000 Francs ttagen vierzehn Regierungen bei

Petersburg , 17. Februar. In der heuttgen Sitzung der
Duma wurde das Agrargesetz in erster Lesung angenommen

Rof - und perronalnachricbten.
* Wie es heißt, beabsichtigt das deutsche Kaiserpaar

im kommenden Sommer an den Regatten in Cowes teil¬
zunehmen. Dabei werde das Kaiserpaar Gast des Königs
von England auf Schloß Osborne sein. Bei dieser
Gelegenheit soll auch eine Zusammenkunft mtt dem
spanischen Königspaar stattfinden

* In München ist Generalmajor a. D . Heinrich von
Red er im Alter von 85 Jahren gestorben. Der Ver¬
storbene war als erfolgreicher Schriftsteller in weiteren
Kreisen bekannt.

* In Paris ist der ehemalige ftanzösifche Botschafter in
Berlin Marquis de Noailles im 79. Lebensjahre an
einem Herzleiden gestorben_

Deutscher Reichstag.
(209. Sitzung.) CB.  Berlin , 17. Februar.

Den Beginn der heuttgen Verhandlungen bildete die
zwefte Lesung des Gesetzentwurfs, der von der

Einwirkung der Armenunterstützung
auf die Ausübung öffentlicher Rechte handelt. In der Kom-
Mission ist die Regierungsvorlage unverändert angenommen
worden. Danach werden als Armenunterstützungim Sinne
der reichsgesetzlichen Vorschriften nicht angesehen: Kranken¬
geld: Anstaltspflege, die wegen körperlicher oder geisttgei
Gebrechen gewährt wird : Beihilfen zur Erziehung oder Aus¬
bildung : alle Unterstützungen, die sich auf die Linderung oder
Beseittgung einer augenblicklichen Notlage beziehen: zucück-
gezahlte Unterstützungen. Die Kommission beantragte ferner
die Annahme einfr Resolution, durch welche die VerbündetenRegierungen ersucht werden, dahin zu wirken, daß die Grund¬
sätze dieses Gesetzes auch in den Gesetzgebungen der einzelner,
Bundesstaaten zum Ausdruck gelangen. Ferner beantragten
die Sozialdemokraten, daß dieses Gesetz ohne weiteres aus
die Landesgesetzgebungenausgedehnt werde und datz alle
Untersttitzungrn, die zur Beseittgung vorübergehender Nor-
lagen besttmmt sind, nicht als Armenunieuftitz.r ;c. .
sehen seien.

Aög. Siebenbürgen (k.) erklätte sich für die Beichiüsse
der Kommission, aber gegen den sozialdemokrattschen Antrag,
der ein Eingriff in die Landesgesetzgebungen wäre und weaen
des unbestimmten Ausdrucks . vorübergehend" zu weit gir.ze.
Abg. Bruhne lSoz.) begründete den Anttag seiner Fraktion.

Sraatssettetär Wermutb sprach sich gegen den sozial,
demokrattschen Anttag aus . Dasselbe taten noch oettchiedene
andere Redner. Der Anttag wurde abgelehnt, dagegen
wurde die Vorlage einsttmmig angenommen und auch die
von der Kommission befürwottete Resolutton fand ene
Mehrheit.

Auf Anttag des Abg. Bassermann (ntl.) wurde hieraus
die zweite Lesung des Gesetzentwurfs, der die Doppel¬
besteuerung beseittaen will, van der Tagesordnung abgesetzt



uno an ote stommtimm von 14 yjutgueoerit ocrimeien. juies
t eschah, weil eine Menge von Abänderungsanträgen undResolutionen zu diesem Entwürfe Vorlagen.

Alsdann wurde in die erste Lesung des Gesetzentwurfs,
betreffend

Abänderung des Bankgrsetzes
eingetreten. Der Staatssekretär des Reichsamts des Innern
v. Bethmann -Hollweg begründete die Vorlage, indem er
betonte, daß die Grundlage unserer Reichsbank-Verfasiung
unangetastet bleiben solle. Die Vorlage bezweckte die be¬
rechtigten Forderungen des Verkehrs zu erfüllen und das
Ansehen der deutschen Reichsbank im Jnlande wie im Aus¬
lande nicht nur zu bewahren, sondern auch zu erhöhen und
damit den Kredit des deutschen Vaterlandes neu zu befestigen.
Ferner sprach der Staatssekretär den Wunsch aus . dag es über
die Vorlage recht bald zu einer Verständigung kommen möchte,
weil auf allen Seiten der Wunsch bestehe, Gewißheit über
das weitere Schicksal der Reichsbank bis nach Ablauf
der gesetzlichen Frist, am 31. Dezember 1910, zu erhalten.
Abg. Kreth (kons.) mißbilligte die Diskoncholitik der
Reichsbank und betonte, daß die Reichsbank nicht ein
Reservoir für die Börse sein sollte. Der Redner
sprach die Hoffnung aus , daß es gelingen werde, in
der Kommission die Vorlage so zu gestalten, daß auch die
Landwirtschaft ihre Jntereffen berücksichtigt finde. Abg.
Speck (Ztr.) besprach die Einzelheiten der Vorlage, äußerte
sich anerkennend über die bisherige Wirksamkeit der Reichs¬
bank und beantrqgte die Vorlage einer Kommission von
21 Mitgliedern zu überweisen. Die weitere Beratung wurde
vertagt . Damit schloß die Sitzung.

preukilcber Landtag.
Hbgcordnctcnbauo.

(33 Sitzung.) Rs.  Berlin , 17. Februar.
Die erste Lesung des neuen Berggesetzes wurde in der

heutigen Sitzung, die erst um 1 Uhr begann, zu Ende geführt.
Der Abg. Kapitza (Pole ) begrüßte die Vorlage als einen
Fortschritt. w»nschte aber mehr Freiheit für die Arbeiter¬
kontrolleure. Abg. Wolfs -Lissa (fr. Vggü sprach sich ähnlich
aus und trat im Jntereffe eines einheitlichen deutschen Rechts
für ein Reichsberggesetz ein. Dann sprachen noch Abg.
Bell (Ztr .) und Abg. v. Zedlitz (frk.) zu den Anträgen ihrer
Partei . Abg. v. Zedlitz betonte, daß der Landtag seine
gesetzgeberische Fähigkeit voll erwiesen habe und auch bei
diesem Gesetze bewähren werde, während der Abg. Bell sich
namentlich gegen die sozialdemokratischen Anträge wandte.
Nachdem auch die Anträge der Kommission überwiesen
worden waren, trat man noch in die zweite Lesung des Berg¬
etats ein. wobei auf Anfragen des Abg. v. Kessel der
Handelsminister verschiedene Erklärungen abgab.

Soziale Bewegung.
* Arbeitslosenzählung in Berlin . Das Ergebnis der

amtlichen Arbeitslosenzählung von Groß -Berlin liegt jetzt
vor. Danach sind ermittelt worden in Berlin : 19303 und
in 19 Vororten : 4367 Arbeitslose, zusammen: 23 670,
gegenüber 28 006 am 17. November 1908 in Berlin und
12 206 in 27 Vororten . In einer Reihe von Orten ist
allerdings die Beteiligung an der amtlichen Zählung ab¬
gelehnt worden. Trotzdem ist der Unterschied zur sozial¬
demokratischenZählung gewalttg.

Kiamil pafcbas Sturz.
Konstantinopel , 15. Februar.

Die treue Türkei hat soeben ein paar schwere ent¬
scheidungsreiche Tage durchgemacht. Das alle System
batte noch einmal den Versuch gemacht, sich gegen die
neue Zeit zu behaupten. Das Parlament hatte erst dieser
Tage den Ministern für Heer und Flotte sein Vertrauen
ausgesprochen. Da erfuhr die Kammer zu ihrem höchsten
Befremden, der Minister des Krieges Ali Risa und der
Marineminister Arif seien vom Großwefir abgesetzt
worden. Der Vorgang erregte allgemeine Entrüstung
nicht nur bei den Abgeordneten, denen keine Beschwerde
über diese Minister zugegangen war , noch mehr aber bei
den Ministern , die fast einsttmmig erklären ließen, sie ver¬
möchten eine derartige Maßregel nicht zu billigen, denn
sie zuerst hätten von Verfehlungen der Ministerkollegen
benachrichtigt werden müssen. Der Grnßmesir erhielt

dann auch alsbald ein Abschiedsgesuch nach dem anderen.
>Allen voran erklärte' der Minister des Inneren Hussein
Hilmi Pascha seine Mißbilligung und seinen Austritt.
Der Justizminister schrieb: „Die Absetzung von Ministern
in einem konstitutionellen Staate ist eine so unerhörte
Handlung , daß ich in einem solchen Ministerium nicht ver¬
bleiben kann."

Während noch über den plötzlichen Ministerwechsel
allgemeine Erregung herrschte, erfolgte plötzlich ein
Theaterstück: der Großwefir ließ durch die ihm ergeben«
Presse verbreiten : in letzter Stunde habe er eine frevel¬
hafte Verschwörung entdeckt. Man habe den Sultan ab-
setzen, die Thronfolge abändern wollen. Jene beider
Minister seien die Leiter der Verschwörung, deshalb Hab«
er sie abgesetzt und den Sultan gerettet.

Lügen haben kurze Beine. Sofort erklärten die beider
gemaßregelten Minister diese schöne Geschichte für ein«
Verleumdung und gleichzeitig, daß sie sich nicht als abge-
setzt betrachten, weil die Kammer ihnen das Vertrauen be¬
zeugt und ihre Ministerkollegen sich nicht über fie be¬
schwert hätten. Kiamil Pascha sei ein Lügner.

Daraufhin forderte die Kammer den Großwefir auf.
ihr Rede und Antwort zu stehen. In der Sitzung von
14. d. M . erschien Kiamil nicht. Er sandte kurz nachein¬
ander zwei Briefe, worin er seine Rechtferttgung auj
Mittwoch verschoben wiffen wollte, schwieriger polittfchei
Geschäfte wegen. Die Kammer hörte diese Briefe mii
Murren an. Laut brach die Empörung gegen den Groß-
wesir los , als die Schreiben der abgesetzten Minister vev
lesen wurden, worin sie die Behauptung KiamUs, sie selbs
hätten fteiwillig ihren Abschied nehmen wollen, als Lüg«
bezeichneten. Das entschied vollends das Schicksal des
Großwesirs , der nicht mehr zu halten war . Die Ab-
sttmmung ergab ein Mißtrauensvotum mit 198 gegen tun
8 Stimmen . Kiamil Pascha und das alle System war«
gestürzt.

Der neue Großwesir und Minister des Innern tfl
Hussein Hilmi Pascha , der frühere, hochverdient«
Generalinspettor der Reformen in Mazedonien. Hussein
Hilmi Pascha , geboren 1856, ist jetzt im 53. Lebensjahre.
Er ist der Sohn eines Großkaufmanns Kietasiali Sadek
Mistafa auf der Insel Mytilene . Nach Beendigung des
Gymnasialstudiums wandte Hilmi der Rechtswiffenschafi
sich zu und erhielt nach Ablegung der Prüfung von dem
Rechtsrate (Endichumen-i-adlijeh) das Zeugnis eines
Rechtsanwalles erster Klaffe. Frühzeittg trat er in di«
Verwaltung ein und war 1874 Kanzleidirektor (Mudirs
des Bezirks (Sandschak) Myttlene . Bon da kam er als
Hauptsekretär (Mektubdschi) nach der Provinz Aidin ir
Kleinasien, dann nach Syrien , wurdeMutessarif (Regierungs<
Präsident) in Mersina , danach Mali (Landeshauptmann.
Gouverneur ) von Adana, dann Mali in Jemen , der süd¬
lichsten Provinz Arabiens , deren Verwaltung eine dei
schwierigsten ist, denn das einstige Reich der Königin von
Saba , der Freundin Salomos , ist fast immer im Auf¬
stande. Von Jemen , wo Hilmi sich als ein ebenso ge¬
wandter Diplomat wie geschickter Verwaltungsbeamte«
glänzend erwiesen hatte, berief ihn Sultan Abdul Hamid
«wch dem russisch-österreichischen Vertrage von Mürzsteg
(Oktober 1903) zum Generalinspettor der Reformen in
Mazedonien unh auch dort zeigte Hilmi seine überlegen«
Tatkraft und sem Geschick beim Ausbau einer geordneten
Verwaltung der vom Nattonalitätenhader wie von einem
dauernden Erdbeben geschüttelten und zerrütteten Provinz.

Nachdem ihn das Vertrauen seines kaiserlichen Herr»
schon Anfang Dezember als Minister nach der Residenz
berufen hatte, sehen wir ihn jetzt die Geschäfte der Regierung
übernehmen und wir zweifeln nicht, daß dies zum Sega,
der Türkei sein wirk . _ Dr. R, A. Körnig^

von Miguel gev. —18ö6 Reisender feocn von Heüm gev. — 1887
Dichter Eduard Donnes Deller (Multatuki) gest. — 1908 Maler
Peter Janffen gest. _
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Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» IS . Februar.

Sonnenaufgang 71J II Mondaufgang 71S V.
Sonnenuntergang 5W II Monduntergang 3" Ul

1473 Astronom Nikolaus Coppernicus geb. — 1825 Schrift¬
steller Moritz Jökai aeb. — 1828 Staatsmann Fakanne«

Hachenburg, 18. Febr . Der hiesige Zweigverein des
Vaterländischen Frnuenvereins bittet in einem Aufrufe,
der im Inseratenteil der heutigen Nummer abgedruckt
ist, um Geldspenden für die durch das schreckliche Hoch¬
wasser Geschädigten. Gerade hier in Hachenburg , wo
die Einwohner fast gar nicht unter dem Hochwasser zu
leiden hatten , dürften die freiwilligen Beiträge recht
zahlreich fließen. Der Ertrag kommt ja unseren nächsten
Mitmenschen , den schwer heimgesuchten Bewohnern des
Lahngebietes , wo das Hochwasser ani schlimmsten getobt
hat , zuzute.

* Der nassauische Städtetag hat an das Herrenhaus,
sowie das Haus der Abgeordneten eine Petition gegen
die bekannten Beschlüsse der 11. Kommission des Hauses
der Abgeordneten gerichtet, nach der künftig den Schul¬
verbänden mit mehr als sieben Schulstellen die bisher
zu zahlenden Staatsbeiträge wegfallen sollen, und
bittet , diesen Beschlüssen der Kommissionen keine
Folge zu geben. Die bisher gewährleisteten Staats¬
beiträge müssen den Gemeinden ungeschmälert erhalten
bleiben und , wenn irgend angängig , für die besonders
Notleidenden noch erhöht werden . Geradezu unmöglich
erscheint es aber , jenen Beschlüssen eine rückwirkende
Kraft auf den 1. April 1908 zu erteilen . Nach den an¬
gefügten Nachweisungen würde z. B . für Homburg mit
13742 Einwohnern der Ausfall des Staatszuschusses
mit 19712 M . eine Erhöhung des Einkommensteuer¬
zuschlags um 8 °/g bedingen , für andere Städte wie z.
B . Langenschwalbach 60 pCt ., Hochheim und Hofheim
40 Prozent , Rüdesheim 30 pCt ., Oberursel und Cron-
berg 24 Prozent usw.

Alpenrod, 17. Febr . (Unglücksfall). Der Arbeiter
Louis Salzer von hier verunglückte in dem Adrianschen
Steitlbruch . Er wurde durch herabfallendes Gestein im
Rücken bedeutend verletzt. Mitglieder der hiesigen frei¬
willigen Sanitätskolonne brachte ihn auf einer Trage
ins Dternhans.

Aus Nassau, 16. Febr . Die Augenheitanstalt für
Arme in Wiesbaden hat für die durch das Hochwasser
in Not geratenen Nassauer eine Sammlung unter den
Aerzten, Verwaltungsbeamten , Pflegeschwestern, dem
Dienstpersonal und den Augenkranken veranstaltet , mit
einem Ergebnis von 84 Mark 15 Pfg . Dieser Betrag
wurde dem Vaterländischen Frauenverein übergeben.
Möchten doch alle Orte unseres Regierungsbezirks diesem
Beispiel folgen und durch den Bürgermeister oder dessen
Frau eine Sammlung , sofern es noch nicht geschehen,
veranstalten ! Wenn jeder Ortseinwohner , Mann und
Frau nur 10 Pfennige beiträgt , so würden hierdurch
über 100000 Mark zusammen gebracht. Diese Summe,
mit dem Ertrag der durch den Verband Vaterländischer
Frauenvereine , einzelner Städte und Zeitungen unter¬
nommenen Sammlungen vereinigt , würde zur Linderung
des Notstandes sehr wesentlich beitragen , und viele arme
Leute vor dem unverschuldeten wirtschaftlichen Nieder¬
gang bewahren.

Oberlahnstein, 15. Febr . In den nächsten Tagen
trifft hier ein etwa 150 Mann starkes Kommando der
Eisenbahntruppen ein, zwecks Ausführung einer Behelfs¬
brücke über die Lahn für die Bahnstrecke Oberlahnstein-
Niederlahnstein . Die Truppen werden je zur Hälfte in
den beiden Städten einquartiert.

Neuwied, 16. Febr . Von heute ab wird der Per¬
sonenverkehr auf der Strecke Neuwied -Niederlahnsteiu

T
Seilt Sdtfitzling.

Geschichte einer Liebe von Mario Uchard.
10. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Am nächsten Morgen ging Mauoert allein zu Fräulein
Runieres, uni den Vormittag in der Eouage zuzubringen.
Da die Vorsicht es erforderte, daß er noch an demselben Tage
nach Paris zurückkehrle, so sah man ihn erst im Augenblick
der Abrei-ê w.eüer. An einer gewiffen triumphierende«
Miene, die sich schlecht mit dem Kummer über den eben er»
soigien Abschied von der Gel ebten vereinbaren ließ, erriet
Jean , daß er die Gewißheit des gewonnenen Sieges mit
davontrug, und trotz seiner gestrigen Philosophie konnre der
Zurückbleibenüe ein starkes Mißvergnügen darüber nicht unlev¬drücke«.

1K. Kapitel.
So diskret man auch in der Famisie Derneau in betreff

des Besuches des Grafen sich benommen und sich nur bestrebt
gezeigt, demselben eine harmlose Bedeutung zu geben, so
achtete Claire Frau Derneau, die wie eine zweite Mutter
zu ihr war, doch zu hoch, um fie nicht ins Vertraue» zu
ziehen.

Als Jean nach Mauverts Abreise mit der Hausstau eine
Zeitlang allein war. bemertte er an ihr eine sorgenvolle Miene
und fragte fie nach der Ursache derselben. „Ich bin in Un-
ruhe weaen Claire," sagte sie bekümmert.

„Und wesbaib entgegnet« er. „Erscheint Ihnen
der Graf Mauvert nicht als ein geeigneter Gatte für fie?
Ec ist ja doch ein sehr liebenswürdiger Mann !"

„Jawohl — eben zu liebenswürdig! Das ist es, was
mir nicht gefällt. Ich habe ihn wegen des großen Interesses,
das ich für dieses liebe Kind empfinde, genau bcobachlet und
bin zu der Ueberzeugunggelangt, daß er viel zu sehr von
',ch -elbst eingenommen ist, um sie so lieben zu können wie
sie es verdient. Ich habe aus seinem ja unstreitig schönen
Gesicht nichts von einer Bewegung über dies Wiedersehen ge¬
lesen, nichts von einer Erregung des Herzens, die ganze
Sache ist ihm nur ein Abenteuer, das seiner Eitelkeit schmeichelt
und e nem Egoismus Vorteil bietet. Ich glaube nicht, daß
ich mich darin täusche, auf jeden Fall sagt er mir nicht zu,
und wenn ich die Mutier Claires wäre, so würde ich sie ihm
nicht zur Frau «eben."

Claire erschien an diesem Tage nicht auf der Derneauschen
Besitzung, und Jean .ging nnch nicht in die Cottage. Er
sagte sich, daß von diesem Wiedersehen an seine Beschützer-
rolle vor den Rechten des Verlobten zurücktreten, und daß
der Rat des künftigen Gatten dein seinen vorangehen muffe.
Jedenfalls würden die Beiden sich über ihre weiteren Projekte
verständigt haben. Aber trotzdeai er sich dadurch von eines
beunruhigenden Verantwortlichkeit befreit fühlte, konnte er
doch keine Genugtuung darüber empfinden, es war ihm viel¬
mehr, als wenn ihm etwas fehle, als wenn durch diese Wen¬
dung eine Lücke in seinem Leben eingetreten sei. Eine Art
Eifersucht peinigte ihn bei dem Gedanken, von nun an nichts
weiter für Ciaire zu sein als ein nebensächlicher Freund,
dessen sie nicht mehr bedurfte.

„Meiner Treu," sagte er sich, „nach alledem ist es wohl
das Beste, mich zu Maud zu begeben, wie wir verabredet
haben. Ich habe hier nichts mehr zu tun."

In diesem Geisteszustände suchte er am nächsten Tage
Claire auf, um sich von ihr zu verabschieden. Er traf sie im
Garten, und als fie ihn bemerkte, lief sie ihm schnell ent¬
gegen.

„Endlich find Sie da !" rief sie, ihm mit Herzlichkeit die Hand
entgegenstreckend. „Schon seit einer Stunde erwarte ich Sie
und hatte schon Furcht, daß Sie auch nach Paris zurück¬
gekehrt sein könnten."

„Sie konnten glauben, daß ich dies tun würde, ohne
Ihnen Adieu gesagt zu haben?" — „Nein, nein, eigentlich
nicht. Verzeihen Sie, ich lat Jbnen mit mein-m Worten Un¬
recht. Aber ich bin bcrcr," rügte sie icbscf: hmzu, „r ::s
Promenade mit Ihnen zu machen, falls Sie Lust dazu hauen.
Luft und Bewegung sind mir nötig. Lassen Sie uns bis
zum Strande gehen."

Sie traten aus dem Parktor und gingen am Gehölz ent,
lang, wobei fie einige Zeit in Stillschweigenverharrten. Es
schien, als zögerte jeder, die Unterhaltung zu beginnen. End¬
lich eröffnele Jean , der ihr Schweigen als eine Vorbereitung
für vertrauliche 5 ' tteilungen auffaßte und sich dabei unbe¬
haglich fühlte, ein unbefangenes Gespräch, indem er von gleich-
giltigen Dingen zu reden anfing — vom schönen Wetter, von
den Bäumen und Skräuchern, die einen erquickenden Duft
ausatmeten, von der Farbe des Meeres usw. Ciaire ant.
wartete in derselben Weise, aber mit offenbar unterdrückter
Bewegung.

Es kam Jean so vor. als könne sie die Ueberiiille ihres

Herzens nur mit Mühe zurückdrängen, und bemächtigte' sich
deshalb mit Lebhaftigkeit des ersten besten Gesprächsstoffes,
um sich zu betäuben und nicht an den Abwesenden denken zu
müssem Aus der Besorgnis, mit welcher fie vermied, eine
Anspielung auf die letzten Tage zu machen, schloß er, daß
auch fie ihm i« ihrem Innern den Platz angewiesen, auf den
er sich bereits selbst gestellt.

Es konnte ja nicht anders sein, aber er empfand darüber
doch eine starke Gereiztheit. Diese schnelle Kaltstellung er-
schien ihm wie ein Vergessen desjenigen, was er für sie getsn
und der Dankbarkeit, auf welche er wenigstens ein Recht zu
haben glaubte. Als fie so gemeinsam alle die verschlungenen
Fußpfade durchwanderten, weiche die Zeugen ihrer freimütiger,
und vertraulichen Gespräche von ehemals waren, sagte er fick,
daß sie ohne Zweifel am Abend vorher mit Mauvert ü,-n-
selben Weg gegangen war, und daß es im Grunde nur eine
Dummheit war, die junge Schöne auf den Fußtapfen ihres
Angebeteten zu begleiten. Und je länger der Spaziergasg fick
hinzog, um so lächerlicher erschien er sich, gleich einem
Theaterhelden, der sich in allen möglichen Rollen zu verff-cbev
hat. Seine Sprache gewann dadurch etwas Herbes, Bitteres
ohne daß es Claire zu bemerken schien.

Endlich waren fie am Strande angelangt und ließen fick
ruf dem Sande nieder. Die Aufregung ihrer Gedanken unk
der Spaziergang mochten die junge Dame ermüdet haben
denn fie fiel wieder in ihr früheres Stillschweigen zurück
Jean sagte sich, daß eine entschiedene Voreingenommenheit
gegen ihn fie beherrschen müsse, und folgte ihrem Beispiel
Auch er schwieg und überließ - H seinen Träumereien. '

Dieses rejervieme Verhalten er,chien >yr endlich zuir
Bewußtsein zu kommen und ihre Aufmerksamk:t zu erre »rr
»Nun, Sie sprechen ja gar nicht mehr?" fragte fie plötzlich

„Verzeihen Sie mir," antwortete er. „Ich rechnete eber
aus, wie viele von diesen kleinen Kieselsteinen wohl nötig
wären, um meine sämtlichen Taschen zu füllen. Und dieses
Problem nahm mich ganz in Anspruch."

Sie hob die Augen zu ihm auf und wurde einen Augen¬
blick verlegen. „Sie wollen nicht, daß ich Ihnen anvertraue
was sich1 üscheu Mauvert und mir zugetragen hat ?" sagt«
fie nach einer Pause des Zögerns leise.

„Auf keinen Fall ! Die Herzensgeheimniffe zweier
Liebenden entziehen sich der Freundschaft. Alles weitere ist
nur noch eine Angelegenheit zwischen Ihnen beiden, und ick
würde nur dabei ein Störenfried sen." knermna(X'AM*ff'«fflBO-MSYi ffS»-*ffI«f(SnP* BO-O-e-S115'jS'ST ü?̂8k:«3ODOI£3rOeö«33«C-fflCMWCO- o-Wr-II--"



durch eingleisigen Betrieb zwischen Engers und Bendorf
wieder ausgenommen , ebenfalls zwischen Engers und
Siershahn . Es verkehren alle fahrplanmäßigen Per¬
sonenzüge .mit Ausnahme von Zug 302 , 334 und 816.
Die Schnell- und Eilzüge verbleiben bis auf weiteres
auf der linken Rheinseite . Güter für Neuwied und
Engers können wieder angenommen werden.

Mainz, 16. Febr . Im .Mainzer Anzeiger " ist zu
lesen: Am Sonntag nach der Kriegserklärung 1870 hatten
die Stammgäste im Restaurant „Stadt Kreuznach " in
Mainz , dem Garnisonort des Regiments , eine Samm¬
lung veranstaltet mit der Bestimmung , daß diese Geld¬
spende demjenigen Musikkorps gegeben werden sollte,
daß beim Einmarsch in Paris den Charivarimarsch
(Text : „Hol mer emol die Worzelberscht — Unn de enge
Kamm — Bring ' mer aach die Schmiersaaf mit — Unn
de dicke Schwanim ") spielen würde . Es waren in Mainz
zu dieser Zeit die Jnfanterieregimenter Nr . 19, 30, 81
und 87 in Garnison . Das 87. Regiment war das erste,
das die Garnison verließ , in der Frühe des 26. Juli,
Montag um 1 Uhr, marschierte es zum Gautor hinaus
und die Musik spielte „Muß i denn , muß i denn zum
Städtlein hinaus ". Aber es war noch ein weiter Weg
bis Paris , das Regiment mußte sich die Lorbeeren erst
verdienen bei Weißenburg , Wörth , Psalzburg , Sedan
und dann chei der Belagerung und Beschießung von
Paris . Von obengenannten Regimentern war es das
einzige, das am 1. März 1871 durch den Arc de Triomphe,
wo Kaiser Wilhelm , unser Kronprinz Fritz , Bismarck,
Moltke und viele Heerführer die Parade abnahmen , in
Paris einzog. Die Regimentskapeüe spielte den Chari¬
varimarsch , den Kapellmeister Leopold Müller dirigierte,
und das Musikkorps des 87. Regiments erhielt dann
auch später die ausgesetzte Geldspende . Es dürste viel¬
leicht den alten Veteranen eine besondere Freude sein,
wenn die Musik bei dem 100 jährigen Regimentsjubiläum
auch mal wieder den Einzugsmarsch des Regiments in
Paris , den Charivarimarsch , zu Gehör bringen würde.
— Der älteste Angehörige des Nass. Jnf .-Regts . dürfte
Herr Johannes Haubach in Herborn sein, der im Jahre
1836 bei dem Regiment eintrat und jetzt 93 Jahre
alt ist.

Kassel, 16. Febr . Der Händler Sixtus Hahn , der
auf dem Kreuzberg in der Rhön wohnte , war spät
abends nach dem Kreuzberg marschiert , und trug einen
wahrscheinlich zu schwer gepackten Rucksack auf dem
Rücken. Oben angelangt und nur noch wenige Schritte
von seinem Hause entfernt , verließen ihn bei der großen
Kälte die Kräfte . Er sank in den mehrere Fuß tiefen
Schnee und wurde am nächsten Morgen erfroren aufge¬
funden.

Leipzig, 16. Febr . Vom Landgerichte Naumburg a.
S . ist am 24. Juli v. I . der Kaufmann Gustav Hausner
in Käsen wegen Verleumdung des Bürgermeisters von
Kosen, Kretzschmar, zu drei Monaten Gefängnis verur¬
teilt worden , während ein Mitangeklagter , der nur der
Beleidigung überführt wurde , mit einer Geldstrafe davon
kam. Beide Angeklagte waren Stadtverordnete in Kösen
und hätten es wie andere Stadtverordnete , gern gesehen,
wenn der jugendliche Bürgermeister , der auch als Kur¬
direktor seines Amtes waltete , von seinem Posten hätte
weichen müssen.

Kurze Nachrichten. Vor der Strafkammer in Limburg
hatte sich der Arbeiter Giovanni T . von Zinhain wegen
(Bedrohung , Urkundenfälschung und des Betrugs zu
verantworten . Hierbei soll ihm der mitbeschuldigte Josef— — — —i — ■

O. von Zinhain behilflich gewesen sein. Letzterer wird
freigesprochen. T . erhält 6 Wochen Gefängnis , wovon
4^Wochen als verbüßt erachtet werden . — In Wissen
(Sieg ) hat sich in dem dortigen Erholungshaus Fried¬
heim eine seit vier Wochen dott stationierte Diakonissin
erschossen. Die Beweggründe zur Tat sind unbekannt.
— In Dausenau  wurden auf Anordnung der Po¬
lizei fünf schwer beschädigte Häuser abgebrochen. — Die
amtliche Schätzung des in Eins  durch das Hochwasser
angerichteten Schadens hat etwa 106000 Mark ergeben.
— Die Handelskammer in Wiesbad -en  hat sich mit
den übrigen deutschen Handelskammern in Verbindung
gesetzt, um Schritte wegen Einführung eines einheitlichen
Bußtags für das ganze deutsche Reich zu tun . -
Während d ŝ Jahres 1908 sind 1690 Ehejubiläums¬
medaillen .verliehen worden ; davon entsallen auf Hessen-
Nassau ' 119. 17 Ehepaare feierten ihr 60jähriges Ehe¬
jubiläum ; 2 zählten 66 Ehejahre.

Hus dem Reiche.
O Der Deutsche Kronprinz im altmärkischen Über¬

schwemmungsgebiet . Kronprinz Friedrich Wilhelm ttaj
am Mittwoch in Wittenberge ein und fuhr per Extrazug
nach Seehausen und von da zu Wagen über Neukirch nach
Werben in das Überschwemmungsgebiet der Elbe. In
seiner Begleitung befanden sich der Landwirtschastsministe,
von Arnim und der Minister des Innern von Moltke.
Zwischen Werben und Lenzen haben sich große Eisfelder
angestaut. Die 26 Kilometer lange Kleinbahn von Gold¬
beck nach Werben steht vollständig miter Wasser und Hai
den Betrieb eingestellt. Eine gro» Strecke des Bahn¬
dammes ist spurlos verschwunden. Die Hochwasser¬
flut ist in einer Breite von etwa drei Kilometern
unaufhaltsam im Marsche auf Seehausen, alles
niederreißend, was sich ihrtz in den Weg stellt.
Menschenhände können hier das Werk der Natur nicht
mehr hindern, und die Woge, die hier langsam heranrückt,
wird ihren verderbenbringenden Lauf fortsetzen, bis sie sich
in der Gegend von Lenzen wieder in die Elbe ergießt.
Das Städtchen Werben steht drei Meter unter Wasser. In
Rohrbeck konnte das Vieh nicht mehr gerettet werden, alles
ist von den Fluten fortgeschwemmt worden und ertrunken.
Die Eisbrecher, von deren rechtzeitigem Eintreffen man
die alleinige Rettung erhofft, wurden Mittwoch abend in
Wittenberge erwartet.

O Das erste Doppelschraubenfährschiff , das für den
Eisenbahndienst zwischen Saßnitz und Trelleborg bestimmt
ist, lief am Mittwoch auf der Werst des Vulkan in
Stetttn vom Stapel . Der preußische Eisenbahnminister
von Breitenbach hielt die Taufrede, die mit einem drei¬
fachen Hurra auf den Kaiser schloß. Die Gemahlin des
Ministers vollzog die Taufe. Das Schiff erhieü den
Namen „Deutschland".

O Das Schuldkonto des Berliner Messerstechers.
Die Zahl der Attentate auf Frauen , die man wohl alle
auf das Konto eines Täters setzen muß, beläuft sich nach
den bisherigen Feststellungen auf sechsundzwanzig. Davon
entfallen auf den 9. Februar sechs Attentate . Am 12. und
13. d. M . war je ein Überfall auf Frauen zu verzeichnen.
Der vergangene Sonntag brachte fünf, der Montag sieben
neue Fälle . Am Dienstag wurden sechs Messerattentate
verübt. Der Zustand der in der Dalldorfer Straße von
dem Mefferstecher verletzten Frau des Schneidermeisters
Gösch hat sich so verschlimmert, daß die Arzte ernste Be¬
sorgnis um das Leben der Erkrantten hegew

O Selbstmordversuch vor Gericht . Im Strafgerichts¬
saal des Schweinfurter Landgerichts jagte sich ein der
Körperverletzung Angeklagter während der Verhandlung
aus einem in der Hosentasche bereit gehaltenen Revolver
eine Kugel in den Unterleib . Die Verletzung ist schwer,
jedoch nicht lebensgefährlich.

I O Dreifacher Mord und Selbstmord . In Joffami ?-
thal bei Berlin hat der Schlossermeister Hermann Muszlick
m einem Anfalle von Geistesstörung seine Frau und seine
beiden Kinder im Alter von acht und drei Jahren
buchstäblich hingeschlachtet und dann sich selbst durch
einen Revolverschuß in das Herz getötet. Ständige Krank¬
heit in der Familie und finanzielle Bedrängnis haben den
Mann zu diesem furchtbaren Schritt getrieben.

O Die Bestie im Menschen. Unter dem Verdacht, seine
Frau erschlagen zu haben, wurde der Arbeiter Brüll in
Burtscheid bei Aachen verhaftet. Die Frau hatte vor
wenigen Tagen Zwillinge geboren, und der Mann feierte
mit einigen Kameraden das Ereignis . Nachdem die Fest¬
lichkeit beendet war , schlug er so lange auf seine Frau ein,
brs sie starb.
Vermischte IKachrichten.

Stetttn , 17. Feknrar. Im Dorfe Cose in Pommern er¬
stickten das Dienstmädchenund die Tochter eines Lehrers an
Kohlendunst.

Goslar » 17. Februar . Bei Osterwieck sind beim Schlitt¬
schuhlaufen vier Schulknaben eingebrochen und ertrunken.

Bonn , 17. Februar . Das hiesige Schöffengericht ver»
urtellte den . Hauptmann" von Köpenick, Wilhelm Voigt,
wegen unberechttgten Verkaufes von Ansichtspostkarten zu
288 Mark Geldstrafe.

Effe», 17. Februar. In einer Volksschule brach während
deS Unterrichts in einer Klaffe plötzlich ein Teil der Zimmer¬
decke ein. Der Lehrer und mehrere  Kinder wurden verletzt.

Hus aller Welt.
© Ungeheure Schneefälle haben in der Stadt Sewastopol

jeden Verkehr unmöglich gemacht. Der Schnee liegt dis
sechs Meter hoch. In einzelnen Straßen sind unter der
Schneelast die Dächer eingestürzt. Außerhalb der Stadt
and alle Wege und Straßen unpassierbar. Augenblicklich
ist Sewastopol von der Außenwelt durch Schnee völlig
rbgeschnitten. An der Ausschaufelung der Straßen und
der Eisenbahnen arbetten Tausende von Menschen.

© Furchtbare Grubenkatastrophe in Nordengland.
In der Kohlengrube West Stanley bei Durham ereignete
sich eine furchtbare Explosion, durch welche ungefähr
13 « Arbeiter verschüttet wurdest. Kurz nach der
Explosion, deren Detonation meilenweit gehört wurde,
brach ein Feuer aus , das ein Vordringen der Rettungs¬
mannschaften kolossal erschwerte. Nach sechs Stunden
wurde das Feuer gelöscht, darauf konnten 32 Mann ge¬
rettet und 8 Leiche» geborgen werden.
_ Der durch die Explosion zerstörte, zusammengestürzte
schacht ist der tiefste im ganzen Durhamdistrikt, da er bei
240 Meter unter der Erdoberfläche erst den Grund erreicht.
Als die Explosion erfolgte, war eine Schicht, die aus un¬
gefähr 90 Männern und 47 Jungen besteht, gerade dabei,
die Grube zu verlassen. Man hegt wenig Hoffnung, die
eingeschlossenen Bergleute noch lebend oorzufinden. Tausende
oou Verwandten und Freunden der Verunglückten sind
außerhalb der Zeche versammelt, und ihre Klagen,
Drohungen und Verwünschungendringen bis an die Ohren
der in den Bureaus anwesenden Verwaltungsbeamten.

© Neuer Rekord für die Ozean -Schiffahrt . Der
Cuuard -Dampfer „Mauretania " hat alle Rekorde für die
S'zean-Schiffahrt gebrochen. Er hat in der Zeit von
Sonntag mittag bis Montag mittag auf der Ausreise nach
Newyork 671 Seemeilen mit einer Durchschnittsgeschwindig¬
keit von 26,21 Knoten pro Stunde zurückgelegt. Die Ge¬
schwindigkeit der „Mauretania ", die in einem Tage
1216 Kilometer zurückgelegt hat, ist bisher noch von keinem
Schiffe erreicht worden.,

© Englische Frauenrechtlerinnen im Lenkballon . Bei
der Eröffnung des englischen Parlaments stieg die be¬
kannte Frauenrechtlerin Miß Matters mit dem Luft¬
schiffer Spencer in Hendon in einem Lenkballon auf und
stog von da über London hinweg. Der Korb ttug die
Inschrift : . Stimmt für Frauen !" Sie sttente Tausende

„Nein , das bürte :: sie nicht Stufen, " versetzte sie sanft
„denn das würde mich undankbar und närrisch erscheiner
lassen, was ich in Wirklichkeit dech nicht bin. "

„Aber Mauvert ist Ihr Verlobter , ich finde es natürlich,
daß sein Einfluß demjenigen jedes anderen vorangeht . Sn
brauchen mir also keineswegs Rechenschaftabzulcgen von dem,
was Sie beschlossen haben."

Aus dem küble» Tan . mit dem er diese Morte sprach
schien sie einen Borwurf herauszuhören.

„Mein lieber Kamerad , mein Freund, " versetzte sie traurig,
„ich leide, verzeihen Sie mir , wenn Ihnen mein Benehmen
lelttam erscheint. Es hat sich in meinem Leben ein seltsames
Ereignis zugetragen . Ich brauche einige Tage , um meine
verlorene Ruhe wiederzufinden . Lassen Sie mir Zeit, mich
zu sammeln. Ich — ich — genug — ich leide," wiederholte
Ne, „erlaffen Sie mir , in diesem Augenblick davon zu

jagen — Morgen vielleicht werde ich Ihnen alles
„Aber was ist denn vorgefallen ?" ftagte Jean betroffen.

„Eigentlich nichts, wenigstens nichts Tatsächliches," ant»
-5 : -/Beunruhigen Sie sich nicht, mein Freund . ES

tTt vielleicht eine närrische Idee von mir . Ich bin wie ein
Kino, welches einen bösen Traum gehabt hat . Aber ich
werde die Einbildung zu verjagen suchen, und Jbre Vernunft
wird mw dabei behilflich sein. Jetzt fragen Sie mich nicht
mehr ; wenn ich meinen Verstand wieder erlangt habe, will
rch es wagen, mich Ihnen anzuvertrauen ."

Ter Vormirtag verging, ohne daß sie wieder auf dieses
Thema zuiuckkameri. '

17. Kapitel.
, Wägend der folgenden drei Tage er^ -'en Claire nick
vel den L.e .neaus . Man vermuieie bot,  daß der Besuc
und die Abreise Mauverts sie in große Aufregung ua
—„ merz ver>etzt hätten , und bedauerte dies um so mehr, al
man allgemein überzeugt war , daß der Gegenstand diese
mnigen Steigung dieselbe keineswegs teile und eine solch
Hingabe gar nicyt verdiene. Jean , der schon durch die vo:
tzraulein Runwres ihm gegenüber beobachtete Reserve, al
welche er ihr Benehmen sich deutete, sich stostig berührt fühlt«
routerte sich mehr und mehr gegen sie und war in diese

auch ein  schlechter Gesellschafter für Marga , dere>
sw " '! ®! ^arlrt 0*e. Heiterkeit ihm plötzlich albern erschien
Daun haderte er wieder mit sich selbst, daß er sich durc

diese dumme Liebesaffäre aus seinem gewohinen Gleichmut
bringen ließ, und dachte bereits daran , plötzlich abzureisen,
ohne noch einmal den Fuß in die Cottage gesetzt zu haben.

Am Abend des folgenden Tages ttaf folgender Brief
Von Claire bei Jean ein:

„Mein lieber Kamerad!
„Sie find noch bei Ihren Verwandten , mein Freund,

und dennoch seit drei Tagen nicht zu mir gekommen. Habe
ich Ihre Freundschaft verscherzt oder haben Sie mich falsch
verstanden ? Ich weiß es nicht, aber eins glaube ich bestimmt
zu wissen, daß Sie trotz dieses scheinbaren Vergehens Ihre-
Schützlings soviel wahre Güte für mich in Ihrem Herzen
bewahren , daß Sie mich im Notfall nicht im Stiche lassen
werden. An jedem der vergangenen drei Lage wollte ich Sie
rufen, und jedesmal fehlte mir Üer Mut dazu, weil ich vor
der Notwendigkeit der vertraulichen Mitteilung , die ich Ihnen
;u machen habe, erschrak, von der mich doch nichts befreien
kann. Aber wie soll ich Ihnen sagen, was in der V rwirrung
der Gedanken, in welcher ich mich befinde, mir selber kaum
verständlich ? . . . . Muß ich es eingesiehen ? Ich zittere
davor, mit Ihnen allein zu sein, weil ich mich daun zum
Sprechen genötigt sehe. Es ist ein eigentümliches Gefühl,
wenn der Blick eines ergebenen und Urteils ähigen Freundes
in unseren Lippen hängt , und obgleich ich nicht weit davon
entfernt war , Ihnen alles zu sagen, was ich empfinde, so
gewann ich es doch nicht über mich. Aber nicht aus Mangel
an Vertrauen , sondern aus Scham und Schwäche, und weil
?ie selbst so merkwürdig znrnckhallend sich verhielten . Klagen
Sie mich also nicht an, daß ich so lange gezögert bade, Jynen
mein Herz zu öffnen. Ach, noch in dieser Stunde ist alles
darin so finster und verworren ! Ich habe ebenso große Angst
vor der Zukunst, wie vor der Gegenwart ! Seien Sie nach¬
sichtig mit meiner Schwäche, mein Freund , und verzeihen Sie
mir, wenn ich undankbar gegen Sie erschien.

Es ist Ihnen alles bekannt — meine Liebe zu dem Grafen,
die Gelübde , welche mich an ihn banden. Als ich aus dem
Hause meiner Mutter floh, haue ich keinen anderen Gedanken,
als die ge chworeue Tcene in dm Tiefen meines Herzens für
den mir heimlich Verlobten zu bewahren. Seine Briefe
hatten meinen Mut gestärkt, indem sie meine Gewissensdiffe
erstickten, und erfüllt von der Erinnerung an ihn, einzig der
Hoffnung lebend, daß ich innerhalb eines Jahres seine Frau
sein würde , sohlte ich mich nuter Ihrem treuen Schutze so
wohl geborgen, daß ich mich den angenehmsten Träumereien

überließ . Ich erwartete mit Ungeduld die Stunde des Lüieder-
sehens, die Ihre brüderliche Zuneigung so geschickt und
klug herbeizuführen wußte. Und endlich war sie gekommen.
Sie haben ihn mir zugeführt . Nachdem Sie sorlgegangen
waren , ließ MißCaffo .d uns im Garten allein, und ich fand
ihn noch zärtlicher und liebevoller wieder als früher, es schien
mir , als ob das Wiedersehen ihn ebenso tief ergriff wie mich,
die in ihrer Aufregung fast einer ObnnmckN nabe war.

Fortsetzung folgt.

□ Lachkunstlcr. Es ist heraus! Lire Menschheit geht ihren
steilen Weg zum Gipfel weiter. Das Letzte, das unserer
Vollkommenheitgefehlt hat. wird jetzt ermöglicht: Flimingo,
der üalienische Tenorist, hat eine Akademie für die Lachkunst
eröffnet. Lachen Sie nicht, liebe Leser, über diesen Lach-
künstler. Ihm ist es um das Lachen bluttg ernst (wenn man
so sagen darf). Sie denken. Sie verstehen zu lachen. Das
ist einfach lächerlich! Das muffen Sie erst lernen. Pro
Stunde 10 Mark. Lächerlich— Heine Summe für eine so
erhabene Kunst. Wir haben ein Mundwerk — und lehren
die Kinder doch essen., Richtig und wirkungsvoll effen. So
muffen auch die natürlichen Anlagen zum wirkungsvollen
Lachen erzogen werden. Wir Ungebildeten hatten ja keine
Ahnung, was lachen heißt. Geradezu unglücklich war die
Menschheit. Und unbegreiflich bleibt, wie wir überhaupt
leben könnten, ohne alle die feinen Abstufungen des Lachens
zu kennen. Unser Lachen war Trieb. Aber keine Kunst.
Sehen Sie : man kann lächeln, daß nur die Angen leuchten.
Ein höherer Grad : daß sich kaum merklich der 8)!\mb verzieht.
Welche furchtbaren Kepler kann man da >ei ii». w . o<-n
einen zieht sich der Mund bis an dre Obren.
heben sich die Mundwinkel zum Auge empor, lind wieder
andere senken sie zum Kinn herab. Und nun gar das kräftige
Lachen! Darf man den Mund so weit öffnen, als wollce
einem der Arzt die Mandeln Herausschneiden? Oder dünen
wir ihtt nur so.weit spitzen, als ob wir Flöte spw.ten. Las
sind wichttge Fragen, wichttger als die Orientfrage. Wie viel
Zähne darf man zeigen? Und wie muß man lachen, wenn
der linke obere Augenzahn oder der erste, untere, rechte
Backenzahn fehsi? Gedankenlos ist die Menschheit visher an
diesem Problem vorbeigegangen. Aber daß wir nicht in das
Unglück gingen, dafür eben schlummerte und schlief nicht Herr
Flimingo . Er lehtt uns die Kunst des Lachens. Selbst der
ärmste Mann wird schon bei dem Gedanken an die Lach-
acaüemie — lachen muffen. In allen Tonarten, in allen
Stellungen , mit allen Grimassen Es wirü' ' vielleicht kein
äiaftieatö'Ä aber em herzliches Lachen ieinl



von Flugblättern aus der Hobe herab und versuchte au«
mit einem Sprachrohr Reden zu halten. Zwei Auwmobifi
mit Suffragetten begleiteten das Luftschiff auf der ßrtbe
Diese liehen fortwährend schrille Pfiffe ertönen und streuten
Flugblätter aus . Das Luftschiff landete schließlich bei
Coulsdon , nachdem es auer über London gesegelt war.

o Der verhaftete Anarchist Seiliger in Gent hat ge¬
standen, der Verfertiger der in Brüssel auf offenem Markt¬
plätze niedergelegten Sprengbombe zu fein. Ferner gab
er zu, daß er beabsichtigte, eine zweite in Gent herzu¬
stellen, welche der mit einem Handkoffer versehene Be¬
sucher am Dienstag abholen sollte. Seine . Komplizen
weigert er sich anzugeben. Die Opfer Seiligers , die
beiden Polizeibeamten , die er durch Revoloerschüfse ver-
wundste, find bereits ihren Verletzungen erlegen. Seiliger,
der die belgischen Gefängnisse voraussichtlich nicht mehr
verlassen wird , gehört zu den internationalen Banditen,
die sich für Anarchisten ausgeben, um M fördernde Ver¬
bindungen zu verschaffen. Gr ist in Tokio, Buenos -Aires
gewesen, hat in Deutschland und Frankreich mit den Ge-
rich sbehörden zu um gehabt und wurde im Dezember
1907 als Anarchist ans

rf >ig des Dampfers „ Penavin ' ln der
Cm iiuB" v letzt der Bericht des Kapitäns des ge»
scheiterten Dampfers vor. Das Schiff lief in einem
rasenden Orkan auf die Felsen auf und glitt sodann ab.
Der Kapitän steuerte sogleich das Schiff in der Richtung
auf geschütztes Wasser, um die Boote aussetzen zu können.
Um 10 Minuten vor 11 Uhr, unmittelbar vor dem Sinken
des Dampfers, explodierten die Kessel. Dies erklärt, daß
viele der aufgefischten Leichen — e8 sollen 67 Personen
ums Leben gekommen sein — schwere Verletzungen zeigen.
Vier von den Laoten wurden zertrümmert an den Strand
gespült. Ein Floß, auf dem fich zehn Männer befanden,
wurde dreimal von den berghohen Wellen umgestürzt, aber
die Männer vermochten ihren Hall zu behaupten und
wurden schließlich auf eine Klippe geschleudert, von wo
man sie am nächsten Tage abholte.

© Vierzig Jahre chinesischer Holldirektor. Der in
chinesischen Diensten stehende Seezolldirektor Ohlmer , ein
geborener Deutscher, konnte in diesen Tagen ein seltenes
Jubiläum feiern. Ohlmer ist seit vierzig Jahren Beamter
der chinesischen Regierung und seit zehn Jahren in Tstng-
tau tätig . Die chinefiichen Ländlerkreise haben eS an

Glückwünschen für den Jubilar nicht fehlen lasten unv
Oblmer eine in chinefischer Sprache abgefaßte, kunstvoll
gezeichnete Adresse übersandt.

• Passagier -OzeandampfermitdrahtloserTelegraphie.
Das Repräsentantenhaus in Washington nahm einen Gesetz¬
entwurf an, in dem für alle Ozeandampfer, die Passagiere
an Bord führen, Ausstattung mit drahtloser Telegraphie
gefordert wird. Die Vorlage bestimmt, daß alle ameri¬
kanische Häfen berührenden Ozeandampfer mit solchen.
Apparaten binnen Jahresfrist versehen sein müssen. Nicht«
besolgung der Vorschrift wird mit Gefängnis bis zu einem
Jahr und Geldstrafe bis 3000 Dollars bestraft.

S Eine Steuer für ledige wtauuer tu Bulgarien.
Der Sobranje wurde von der Regierung ein Gesetz¬
entwurf unterbreitet , welcher auf eine Besteuerung aller
ledigen Männer über dreißig Jahre abzielt. Die an dev
Sraat zu entrichtende jährliche Steuer soll zehn Franl
per Kopf betragen. Wer mag den Gesetzentwurf ein¬
gemacht haben oder den Anstoß dazu gegeben haben,
wahrscheinlichdie ledigen bulgarischen Frauen.

kleine Obronik.
Paris , 17. Februar . Ein drei Tage Anhaltender starker

verheerte die Insel Neu-Kaledo-üe«. Überschwemmungen
, ,-chren insbesondere in den Llaffeeoflanzungengroßen

. . il. Mehrere Segelschiffe ging« unter, doch konnlen
d.e MannlLzaften gerettet werden.

biotterdam» 17. Februar . In Loosduinen bei Haag ist
ein l-:i>epaar an Beulenpest erkrankt.

Mexiko, 17. Februar . Aus den Trümmern des nieder,
gebru nten Flores -Theaters in Acapulco wurden bis jetzi
z,jti  Leichen geborgen. Auch zahlreiche andere Gebäude sind
dein Feuer zum Opfer gefallen. Das Telegraphenamt wurde
gegen Abend zerstött, vorher aber, gingen noch Mitteilungen
ab. nach denen die Bewohner von Acapulco den Kamps
gegen das Feuer aufgeaeben haben und mit ihrer Habe aus
der Stadt flüchten. H

O Verkaufte Patienten. Es gibt solche und solche! Die
einen geraten an einen ungeratenen Arzt und sind verraten
and — verkauft Das ist ein besonderes Pech. Aber daran
ist der Arzt unschuldig. Die anderen werden als Ware ge.
handell und werden wie leblose Objekte verkauft. Ja . fie
Habens schlimmer als die Galeerensklaven. Sie wisien gar
nichts davon, daß sie in den Besitz eines anderen über-
»eaanaen find. Und das ist nun in unteren,

rnaeit« , weiwes me Freiheit ves Bürgers gewcmnemeu
Die Form dieses seltsamen Geschäftes ist der Verkauf der
Praxis . Irgend ein Arzt will sich zurückziehen, weil seine
Kinder herangewachsen. weil er selbst zu alt geworden oder
weil — ihm das Bier am Stammtisch nicht schmeckt und er
nicht gut . ziehen kann mit Gesang —von dem einen Restau-
rang in das andere Restaurang." Verkauft er also seine
Praxis . Moblliar und Instrumente für 1000 Mark und die
Patienten für 5000—10 000 Mark, je nach dem . Kursstand"
dieser Menschenware, nach der . Ergiebigkeit dieser Quelle".
Und Dr . Meyer ist jetzt der Besitzer der . Goldgrube", die bis
jetzt Dr . Schulze ausgebeutet hat. In der Stadt könnte sich
der . verkaufte Patient " wehren, seiner Haut und (wenn man
will) seines Lebens wehren. Auf dem Dorfe aber ist er
eben — verkauft! Es muß ein übliches Geschäft gewesen sein,
dieser PraxiSverkauf. Denn es gab Vermittlungsbureaus.
Vermittlungsgebühren und alle Schikane, die mit einem
reellen Verkauf eben zusammenhängen. Ja . ein paar findige
Köpfe gründeten überhaupt ihre Praxis nur — auf Abbruch.
Sie brachten das Geschäft ein wenig in Gang und ver¬
kauften. gingen wo anders bin, gründeten und verkauften,
und es wäre vielleicht kein Flecken in Deutschland vor diesen
kaufmännischen Genies sicher, wenn nicht endlich das ärztliche
Ehrengericht und das Reichsgericht diese Form des Kuh¬
handels geächtet hätte. Die Schweizer aber sind fteiere
Menschen. Ihr Bundesgettcht hält solche Geschäfte, wie ein«
neue Entscheidung beweist, unter Umständen für rechtmäßig.
Sie haben recht: warum sollen die Schweizer Pattenten
nicht ebenso wie die Touristen verkaufte sein. Geschäft ist
Gejchästt _

Randeiö -Zettuitcf,
Berlin , 17. Februar . (Produktenbörse .) Weizen er-

Sffnete ca. 3U Mark höher wie gestern am offiziellen Schluß
and behauptete sich später auf diesem Stand bei sehr kleinem
Handel. Mehl war fest, aber vernachlässigt. Hafer wurde
Ar Lieferung etwa lU Mark höher gehandelt. Mais fest aus
Amerika, jedoch geschäftslos. Rüböl williger, aber wenig be¬
achtet. An der Mittagsbörse wurden notiert : Weizen in¬
ländischer 217—218 ab Bahn . Mai 219,50—219,75, Juli
218,75—219,50, September 209,75—210. Roggen, inländischer
166- 166,50 ab Bahn . Mai 174,76- 175- 174.25, Juli 178,50
bis 178,25. Hafer Juli 170 Geld. Weizenmehl 00 26,50 bis
29,50. Roggeninehl 0 und 1 20,70—22,60. Rüböl Februar
-0.50 Brief, Mai 56,4, Oktober 53,5 Mark Geld.

Aufruf des Vaterländischen Frauenvereins.
Die Hochwasserkatastrophe,

Oie Oder Oie « er der Lahn und ihrer Zuflüsse, » « auch ÄSTÄT ÄL«<* *- — *

haben « “ eher Kreise reiche Spende für d,e durch das UnglOch auf der Zeche Radhod Gesagten „achj
Yi estfalen senden , so gilt es jetzt den bedrängten Nassauern zu Hilfe zu eüen . unserer Mitbürger mit der herzlichen Bitte um rasche Zuwendung fVertrauensvoll wenden wir uns wiederum an den bewahrten Wohltatigkeitssinn unserer
von Geldspenden, welche gerne entgegen nehmen

»er Vorstand von Hachenburg:
Frau Ermen , Vorsitzende.

Hachenburg, 17. Februar 1909.
Frau Gerichtsrat v. Mittelstaedt. Frau Schumacher. Frl. Naumann.

Lager in

(Döbeln*Spiegeln
Polster- und Korbiraren
so schnell als möglich zu räumen, werden von jetzt
ab sämtliche vorhandenen Lagervorräte zu

inssimevöbilicb Ilion Preisen-*«
verkauft. Unter anderem kommen zum Verkauf:

18 Bcttlkows, tannen und nußbaum
15 Kleiderschränke, tannen und nußbaum
verschiedene komplette Zimmer
komplette Betten, ca. 50 Bettstellen
Küchen- und Glasschränke
Sophatische, Ausziehtische, gewöhn¬

liche Tische in sehr großer Auswahl.
Komoden, Waschkomoden, Wäsche¬

schränke, Nachttische
Stühle aller Art in großer Auswahl

usw. usw.
Es ist hiermit Jedem Gelegenheit geboten, solid

gearbeitete Möbel usw. zu den denkbar billigsten
Preisen zu kaufen und bitte um zahlreichen Zuspruch.

Karl Mus,Hachenburg
Mechanische Schreinerei mir eieittrilchem Settiev.

Uamevaiverein1
von im. "

Fastnacht- Dienstag
in der _

lüestendballe j
gposierj
irtashenballj

mashen-
und Theater-Garderobe

kauf- und leihweise
soiaie Kopfbedeckungen und närrische Abzeichen

für Herren und Damen in großer Auswahl
empfiehlt

AM). Catscb, bacdenburg
Kostiim-UtrltibgeTcbäft.

jm ^ mit ^
[ Mimi  derSscMiMaieiasta3
h Eintritt 50 Pfg . Mitglieder frei.

rEs wird höflich st gebeten , närrische Kopf¬
bedeckungen und Abzeichen anzulegen.

Der Vorstand. 2
Frisch ein getroffen:

Prima Brabanter Sardellen
Anchovis, Oelsardinen und Appetit-Sild

in kleinen Dosen

Rollmöpse, Eratöeringe, Hering in Gelee,Bratfisdie
Stets frische Roheßbücklinge

in bester Qualität.

, Stephan firuby, Hachenburg.

Cocoskuchen
Leinmehl
Baumwollsaatmehl
Zuckerschnitzel
Oelkuchen und
englische Kleie

empfehlen franko jeder Bahn¬
station in frischer, hochprozen¬
tiger Ware als bestes Milch-
und Kraftfutter , zu äußerst
billigen Preisen.

An ( Lieg ) .feiilel,KorfLCo.
G . in . b. H.

verkauft sein Haus
' VVI  oder Besitztum jed¬
weder Art hier oder Um¬
gebung ? Offerten von Selbst
Verkäufern unterF .K.N. 484
an Nudolf Mosse, Frankfurt a.M

Zlellen'üüro
Iran Krämer. Betzdorf(Sieg

Tiergartenstraße 3.
Mädchen erhalten stets gute

Stellen unentgeltlich . |
Stets offene Stellen für jung

Burschen bei Pferde.

öräW 'trobieniveril
Wiltielmszecfie

B3Cb (Westerwald)
Station : Fe hl -Ritzhau , en

für Hausbrand , Industrie
Sauggas -Maschinen.

Vertreter gesucht.

WaUWi*
wirkt ein zartes , reines ßefidlt
rosiges, fugend frisches jfuslebc«.
weiße, sammetweiche Baut uro

blendend schöner Cdnt.
Alles dies erzeugt die allein ecW1

Steckenpferd*
CilienmilcD-Seife

von Bergmann« eo ., findet"
ä Stück 50 Pfg . bei:

Carl Winter , Hacheubm
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